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angewendet werden , von allen Auflagen und Beſchwerden zu befreien ,
woraus geſchloſſen werden darf , daß neben dem Kleinhandel und

Kleingewerbe nun auch die Induſtrie , wenn auch nur in beſcheidenen

Anfängen , ihren Sitz in Karlsruhe aufgeſchlagen hat . Eiue andere

Beſtimmung iſt gleichfalls ein Gradmeſſer für die wachſende Bedeutung
der fürſtlichen Gründung . Wenn nunmehr angeordnet wird , daß

Perſonen , die ſich in der Reſidenzſtadt häuslich niederlaſſen , wenn ſie
von ihren eigenen Mitteln leben und kein bürgerliches Gewerbe be —

treiben , von Vermögen und Fahrnis keinerlei Steuer zu bezahlen
haben , ſo ergibt ſich daraus , daß die Annehmlichkeit der neuen Stadt

bereits begann , eine gewiſſe Anziehungskraft auszuüben , deren Erhöh —

ung durch dieſes Privileg der Markgraf ſich angelegen ſein ließ .

Welcher Kategorie ſolche Zuziehende angehörten , erweist ſich aus der

Beſtimmung , daß ihnen , ſofern ſie früher auswärts in Ehrenämtern
geſtanden haben , in der Hierarchie der markgräflichen Beamten ein

entſprechender Rang angewieſen wird .

Anderſeits muß aber auch eine Beſchränkung eingeführt werden ,

inſofern zu verhindern iſt , daß durch die erteilten Privilegien die

Beitragspflicht zu den allgemeinen ſtädtiſchen Laſten aufgehoben er⸗

ſcheine. Es wird daher ausdrücklich beſtimmt , daß dieſe Privilegien
von den Leiſtungen , „die zur Erhaltung des gemeinen Stadtweſens “
erforderlich ſind , nicht befreien und daß nur jenen , die zu perſönlichen
Dienſten nicht angehalten werden können , vergönnt ſei , ihren Ver⸗

pflichtungen durch eine verhältnismäßige Zahlung nachzukommen .

Städtiſche Angelegenheiten .

Durch dieſe Freiheitsbriefe wurden zum größten Teile die Wünſche
erfüllt , welche ſeit 1718 in verſchiedenen Bittſchriften dem Markgrafen
von Seiten der Stadtbehörde vorgetragen worden waren . Wenn man

zwiſchen den Zeilen der fürſtlichen Erlaſſe liest , wird man erkennen ,

daß in der neuen Stadt die Conflikte nicht ausblieben , welche allent⸗

halben in den ſtädtiſchen Gemeinweſen durch den Widerſtreit der

Intereſſen einzelner Stände und Gruppen der Einwohnerſchaft
hervorgerufen wurden . Wenn hier der Gegenſatz zwiſchen einer alt⸗

eingeſeſſenen Bürgerſchaft , die auf ihre von Alters her in Kraft
ſtehenden Privilegien pocht , und neu heranziehenden Elementen ,

welche deren Mitgenuß verlangen , fehlte , ſo machte ſich doch der



Verſuch bemerkbar , die Zunftſchranken zu durchbrechen und die frei⸗
gebig erteilten Privilegien zum Vorteil einiger Klaſſen der Bürger⸗
ſchaft wider deren urſprünglichen Sinn zu erweitern oder ihre Be⸗

ſtimmungen zu umgehen . Von den Conſumenten wurde geklagt , daß
das Brod zu klein , das Fleiſch zu ſchlecht , der Wein zu ſauer ſei,
manche Hauseigentümer ſuchten die ihnen perſönlich verliehenen Frei —
heiten auszubeuten , indem ſie ihren Wohnſitz verlegten und das zu

eigenem Gebrauch unter der Bevorzugung durch fürſtliche Gunſt
errichtete Haus durch Vermietung in ein zinstragendes Kapital ver⸗

wandelten , einige Kaufleute wollten die dem unverarbeiteten Material

bewilligte Befreiung vom Eingangszoll auch auf Waren , die auswärts

verfertigt waren , ausdehnen . Die Stadtbehörde , ausſchließlich aus

Handel - und Gewerbetreibenden zuſammengeſetzt , identificierte deren

Intereſſen mit jenen der Stadt und ſuchte die Vorteile , welche aus

einer ihren Anſchauungen entſprechenden Auslegung der Freiheitsbriefe
zu gewinnen waren , möglichſt zu vermehren . Gegen ſolche Beſtreb⸗
ungen mußten aber die fürſtlichen Behörden , und in letzter Inſtanz
der Markgraf ſelbſt , der in jenen Zeiten einer patriarchaliſchen Ver⸗

waltung auch mit jenen „ minimis “ , um welche, nach dem lateiniſchen
Sprichwort , der „ Prätor “ ſich nicht kümmert , befaßt wurde , mit

Entſchiedenheit auftreten . Ein lebhafter Schriftenwechſel von Petitionen
und Reſolutionen dreht ſich um dieſe Fragen , die — ſo unbedeutend

ſie unſerer heutigen , an größere Verhältniſſe gewöhnten Anſchauung
erſcheinen mögen — für die Jugendepoche der Stadt Karlsruhe von

höchſter Wichtigkeit waren . Dem Markgrafen , deſſen Initiative alles

entſprungen war , was die neue Stadt an Rechten und Freiheiten
beſaß , iſt durch die Entwickelung ſeiner Schöpfung zu einer Indi⸗

vidualität , die einen eigenen Willen haben und zeigen wollte , mancher
Arger bereitet worden , er hat ſich aber dadurch nicht in dem Be⸗

ſtreben beirren laſſen , der Stadt nach wie vor ſeine fürſtliche Huld
und Gnade durch möglichſte Förderung ihres Wohlergehens zu

erweiſen .

Auf der Grundlage der Privilegien , wie ſie 1715 , 1722 und

1724 der Stadt Karlsruhe ertheilt waren , entwickelte ſich ſo nach
und nach eine geordnete Verwaltung der Gemeinde und ein nach den

verſchiedenſten Richtungen ſich ausbildendes Leben und Treiben der

Bürgerſchaft . Dabei übte der Markgraf nicht nur durch die Organe



ſeiner Beamtenſchaft , ſondern auch perſönlich eine ſcharfe Beaufſichtig⸗

ung . So ordnete er z. B . nicht nur an , daß über Einnahmen und

Ausgaben der Stadt jährlich Rechnung zu ſtellen ſei, ſondern er ließ

ſie durch einen ſeiner Beamten abhören und hierauf ſich ſelbſt zur

Erteilung des Rechnungsbeſcheides vorlegen .
An der Spitze der Gemeindeverwaltung ſtand ein von den Bürgern

gewählter und vom Oberamt beſtätigter Bürgermeiſter , dem ſechs

Mitglieder des Rates und Gerichts zur Seite traten , welche die vor —⸗

erſt nicht allzu umfangreichen Verwaltungsgeſchäfte unter ſich teilten .

Während der Regierung des Markgrafen Karl Wilhelm waren als

Bürgermeiſter thätig : der Waldhornwirt Johannes Sembach , der

Bäcker Johann Ludwig , der Glaſer Georg Ottmann , der Apo⸗

theker Joh . E. Kaufmann . Der Sitz der ſtädtiſchen Verwaltung
war einige Zeit hindurch ein Miethaus bis im Jahre 1728 das

erſte Rathaus erbaut ward . Es war , wie alle andern Häuſer
der Stadt , aus Holz aufgeführt und ſtand weſtlich von der lutheriſchen

Kirche . Daß wenige Jahre nach Gründung der Stadt ſchon ſo

ziemlich alle ſtädtiſchen Gewerbe in Karlsruhe ausgeübt wurden , iſt
bereits früher erwähnt worden . Mit der Zeit erſcheinen auch einige

induſtrielle Unternehmungen , die ſich über das Maß des Kleingwerbes

erheben : eine Krahnen - Mahlmühle mit Handbetrieb , eine Ziegelei ,
eine Olſchläge und eine Tabakfabrik . Auch ein Arzt , dem bald

mehrere folgten , hatte ſich in der Reſidenzſtadt niedergelaſſen und

eine Apotheke ſorgte für die Bereitung der von dieſem verordneten

Arzneien . Der Markgraf hatte natürlich ſeine eigenen Leibärzte und

in einem Schloßflügel ſeit 1719 eine Hofapotheke . Für die Unter⸗

bringung von Kranken , die nicht in der eigenen Behauſung verpflegt
werden konnten , war nur in ganz ungenügender Weiſe Sorge ge —

tragen .

Schon in den erſten Jahren des Beſtehens der neuen Reſidenz —

ſtadt iſt die große Zahl der Wirtſchaften auffallend , die — bei dem

geringen Fremdenverkehr — doch vorzugsweiſe von den Bürgern und

anderen Einwohnern beſucht wurden . Ein beliebtes Vergnügen war

das Scheibenſchießen , und wir finden , daß ſich an den Schießſtänden

Bürger und Beamte zu gemeinſamen Übungen in Handhabung der

Schußwaffen vereinigten . Dieſe hatten übrigens inſofern einen

ernſteren Hintergrund , als in Kriegszeiten die Fähigkeit , mit dem



Gewehre umzugehen , erſprießlich war , wenn es ſich um den Schutz
von Haus und Hof, gegen allerlei diebiſches und räuberiſches Geſindel
handelte , das ſich im Gefolge der Heere dem friedlichen Bürger läſtig
und gefährlich erwies .

Für Feuersgefahr war der Schutz der Stadt , entſprechend den

im allgemeinen in den badiſchen Landen geltenden Ordnungen , in die

Hände der Bürger gelegt . Jeder Bürger hatte die Verpflichtung ,
zwei Feuereimer anzuſchaffen und auf dem Speicher einen Zuber mit

Waſſer aufzuſtellen . Für die Hilfeleiſtung war die Stadt in neun

Quartiere eingeteilt , deren jedem ein Gaſſenmeiſter als Obmann vor⸗

ſtand . Eingehende Inſtruktionen regelten die Thätigkeit der zur

Hilfe aufgerufenen Bürger . Wie wenig auch auf einem Gebiet , das

für das Wohl der Allgemeinheit ſo wichtig war , die Bürgerſchaft
von dem Gemeingeiſt beſeelt war , den die Obrigkeit bei ihren Anord —

nungen vorausſetzte , ergibt ſich daraus , daß ſowohl die Stadtgemeinde
zur Anſchaffung von Löſchgerätſchaften als auch die einzelnen Bürger
zur Beiſtellung der vorgeſchriebenen Feuereimer durch fürſtlichen Be —

fehl gezwungen werden mußten .

Kirchen , Schulen , Geiſtiges Leben .
Wie ſich die Einwohnerſchaft aus aller Herren Ländern in Karls⸗

ruhe zuſammengefunden hatte , beſtand ſie auch aus Angehörigen aller

Bekenntniſſe . Die meiſten waren Lutheraner , geringer war die Zahl der

Reformierten , der Katholiken und Israeliten .

Für geordneten Gottesdienſt dieſer verſchiedenen Glaubensgenoſſen
mußte thunlich bald Sorge getragen werden . Im Schloſſe befand
ſich die Hofkapelle . Die lutheriſche Stadtkirche , umgeben von
dem Friedhofe , wurde auf dem Marktplatz , nicht weit davon die
kleinere Kirche der Reformierten in den Jahren 1719 —22 erbaut ,
den Katholiken wurde vom Markgrafen zur Abhaltung ihres Gottes —⸗

dienſtes ein Haus überlaſſen , die Israeliten errichteten eine Synagoge .
Bis zur Vollendung der Kirchen der beiden evangeliſchen Gemeinden

wurde deren Gottesdienſt in ganz unzulänglichen gemieteten Räumen

abgehalten . Noch viel länger war dieſes mit der Volksſchule der

Fall , denn erſt 1731 wurde für dieſe ein eigenes Haus erbaut .

Früher noch, im Jahre 1724 , erhielt die Gelehrtenſchule ihre ſelb⸗
ſtändige Unterkunft . Dieſe ward durch allmähliche Verlegung einiger
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